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WIRTSCHAFTS- UND AGRARPDLITISCHE KONSEQUENZEN DES 

BEVÖLKERUNGSWACHSTUMS AM BEISPIEL ZAMBIAS 

von 

Walter K R E U L, Lusaka 

1. Bevölkerungsentwicklung insgesamt 

Zambia, im südlichen Afrika gelegen, ist mit seinen ca. 750.000 km', 

d.h. etwa der dreifachen Fläche der Bundesrep~blik Deutschland, ein 

relativ großes Land. Seine Bevölkerung beträgt dagegen derzeit (1985) 

nur ca. 6,7 Mio. Einwohner. Die durchschnittliche Bevölkerungsdichte 

liegt damit bei knapp 9 Einwohnern pro km' (STATISTISCHES BUNDESAMT, 

1984). 

Die Entwicklung der Bevölkerung in Zambia von 1963 bis 1985 sowie die 

voraussichtliche Entwicklung bis zum Jahre 2000 ist in Übersicht 1 dar­

gestellt. Wie daraus hervorgeht, steigen im Beobachtungszeitraum die 

jährlichen Bevölkerungswachstumsraten an, und zwar von 2,5 v.H. im 

Zeitraum 1963 bis 1969, auf 3,5 v.H. zwischen 1980 und 1985. Für die 

Jahre 1990 bis 2000 wird sogar mit 3,7 v.H. 8evölkerungswachstum pro 

Jahr gerechnet (z.B. WOOD, 1984 b). 

Die Hauptgründe für diese steigende 8evölkerungswachstumsrate in Zambia 

sind zum einen die fallende Sterberate und zum anderen eine konstant 

bleibende, wenn nicht sogar leicht erhöhte Geburtenrate. Betrug die 

jährliche Sterberate Anfang der fünfziger Jahre noch etwa 30 pro 1000 

Einwohner, so hatte sie sich gegen Ende der siebziger Jahre mit 17 bis 

19 pro 1000 Einwohner fast halbiert. Die Geburtenrate dagegen blieb 

bei etwa 50 pro 1000 Einwohner, bei, wie schon angemerkt, eher leicht 

steigender Tendenz in der jüngeren Vergangenheit. Zambia weist also 

bevölkerungsstatistisch ähnliche Merkmale wie die meisten anderen 

schwarzafrikanischen Länder auf (z.B. WOOD, 1984 b). 

Wie aus Übersicht 1 weiter hervorgeht, würde bei den angenommenen Wachs­

tumsraten der Bevölkerung die Einwohnerzahl Zambias im Jahre 2000 ca. 
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Übersicht 1: Bevölkerungsentwicklung in Zambia von 1963 bis zum 

Jahre 2000 

Bevölkerung l!l jährliche Wachstumsrate (in v.H.) 

19631) 3.490.170 
19691) 4.056.995 

2,5 

19742) 4.677.000 
2,9 

19801) 5.679.808 
3,3 

19853) 
3,5 

6.700.000 3,5 
19903) B.Oll.OOO 3,7 
20003) 11.521.000 

1) Zensus 

2) Stichprobenergebnis 

3) geschätzt 

Quelle: WOOD, 19B4 b. 

11,5 Mio. betragen, d.h. auf das Jahr 19BO bezogen innerhalb von 20 

Jahren eine Verdoppelung erfahren. Während eine Steigerung in dieser 

Größenordnung in vielen anderen Ländern ein Anlaß für größte Besorg­

nis wäre, könnte Zambia von dieser höheren Bevölkerung insofern profi­

tieren, als es dann in der Lage wäre, seine natürlichen Ressourcen, 

wie sie z.B. in der landwirtschaftlichen Produktion liegen, besser zu, 

nutzen. In diesem Zusammenhang sei vermerkt, daß Zambia derzeit nur 

knapp ein Fünftel seiner ackerfähiqen Flächen ackerbsulich nutzt 

(MINISTRY OF AGRICULTURE AND WATER DEVELOPMENT, 19B4 a). 

2.' Bevölkerungsentwicklung regional 

Hinter der im vorhergehenden Abschnitt aufgezeigten Bevölkerungsent­

wicklung für Zambia insgesamt verbergen sich große Unterschiede zwi­

schen den neun Provinzen des Landes. Für diese Unterschiede sind vor 

allem Wanderungsbewegungen innerhalb Zambias verantwortlich. In der 

folgenden Betrachtun,g werden deshalb Zambias Provinzen in zwei Grup­

pen eingeteilt, nämlich in jene mit einem jährlichen Bevölkerungs­

wachstum von 3 v.H. und darüber und in jene, deren Wachstumsraten 
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unter 3 v.H. liegen. Dabei gehören zur ersten Gruppe, die entlang der 

"Une of Rail" (EisenbahnÜnie)l) liegenden Provinzen Lusaka und Copper­

belt sowie, seit 1969, Central und Southern; zur zweiten Gruppe zählen 

alle übrigen fünf Provinzen des Landes (vgl. Übersicht 2). 

Wie in Übersicht 2 aufgezeigt, war die durchschnittliche jährliche 

Wachstumsrate der Bevölkerung in den unmittelbar der Unabhängigkeits­

gewährung von Großbritannien (1964) folgenden Jahren in den Provinzen 

Lusaka und Copperbelt mit 10,4 und 7,0 v.H. besonders hoch. Zurückzu­

führen war dies vor allem auf die Aufhebung von Zuzugsrestriktionen, 

die während der Kolonialzeit z.B. für die Großfamilien der in diesen 

Provinzen arbeitenden Schwarzen galten. Die Konzentration der Bevölke­

rung entlang der "Line of Rail" führte zu einer wachsenden Urbanisie­

rung Zambias. Lebten 1963,also ein Jahr vor Gewährung der Unabhängig­

keit, nur ca. 20 v.H. der Einwohner Zambias in Niederlassungen von 

über 5.000 Menschen, so waren es 1980 bereits ca. 41 v.H. Damit war 

Zambia zum urbanisiertesten Staat Schwarzafrikas geworden. Soweit vor­

aussehbar, wird sich dieser Trend zwar in Zukunft fortsetzen, aber 

wegen der schlechter werdenden Beschäftigungsmöglichkeiten vor allem 

in den Kupferbergwerken der Provinz Copperbelt abflachen. So rechnet 

man für das Jahr 2000 für Zambia mit einer Urbanisierungsquote von 

ca. 50 v.H. (WOOD, 1983 und 1984 b). 

Die Hauptgründe für die regionale Desintegration zwischen den vier 

"Line of Rail"-Provinzen einerseits und den übrigen fünf Provinzen 

des Landes andererseits sind in eben dieser Eisenbahnlinie, deren 

Bau etwa um die Jahrhundertwende begann, sowie dem Abbau der Kupfer­

erze in der Provinz Copperbelt zu sehen. Daneben spielt der Sog der 

Hauptstadt Lusaka für die Provinz Lusaka eine dominierende Rolle. Im 

Hinblick auf die Eisenbahnlinie muß allerdings angemerkt werden, daß 

diese heute nur noch zu einem geringen Teil Motor und Träger des wirt­

schaftlichen Prozesses in Zambia ist. Es sind vielmehr die Entwicklun­

gen, die sich auf Grund des durch die Eisenbahnlinie ursprünglich ge-

1) Als zur "Une of Rail" ausdrücklich nicht zugehörig wird die Pro­
vinz Northern angesehen, durch die sich die nach Tanzania führende 
Eisenbahnlinie zieht. Diese Eisenbahnlinie wurde mit chinesischer 
Hilfe erst nach Gewährung der Unabhängigkeit gebaut. 
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Übersicht 2: Bevö1kerungsentwicklung in den Pfovinzen Zambias von 

1968 bis 1980 

Bevölkerungl ) [.1 jähr1. Wachstumsrate 

Provinz 1963 1969 1980 1963-69 1969-80 

Lusaka 195.757 353.975 693.878 10,4 6,3 

Copperbelt 543.465 816.309 1.248.888 7,0 3,9 

Central 309.407 358.655 513.835 2,5 3,3 

Southern 466.327 496.041 686.469 1,0 3,0 

in vH 

------------- ---------------------------- -----------------------------
North Western 211.189 231.733 301.677 1,6 2,4 

Eastern 479.866 509.515 656.381 1,0 2,3 

Northern 563.995 545.096 677 .894 -0,6 2,0 

Luapula 357.018 335.584 412.798 -1,0 1,9 

Western 362.480 410.087 487.988 2,1 1,6 

1) Zensus 

Quelle: WOOD, 1983 

gebenen Vorsprungs ergeben und die die "Line of Rail" zu dem gemacht 

haben, was sie heute ist. 

Der Ursprung des Fortschrittes in den vier "Line of Rail"-Provinzen 

geht fast ausschließlich auf exogene Faktoren, nämlich die Investitions­

tätigkeit, das überlegene technologische Wissen sowie die kapitalisti­

sche Wirtschaftsgesinnung der britischen Administration und europäi­

scher, amerikanischer sowie südafrikanischer Kapitalgesellschaften zu­

rück. Das übrige Land profitierte wenig oder überhaupt nicht von die­

ser Entwicklung. So wuchs die Spaltung in der Wirtschafts- und auch 

Gesellschaftsstruktur, so bildeten sich zwei hochgradig unterschied­

liche und nur gering verbundene Wirtschafts- und Sozialräume heraus. 

Der eine, das Gebiet der "Line of Rail", in dem sich außer dem Kupfer­

bergbau und den Städten mit ihrer verarbeitenden Industrie auch die 

marktorientierte Landwirtschaft konzentriert, und auf den die überre­

gionalen Transportwege ausgerichtet sind, zeichnet sich durch einen 

hohen Urbanisierungsgrad sowie durch einen gewaltigen Entwicklungsvor-
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sprung gegenüber allen anderen Gebieten aus. Anders der zweite Bereich 

des Landes, der verallgemeinernd als weitgehend traditionell und sta­

tisch charakterisiert werden kann. Er läßt sich als das marginalisier­

te Hinterland der industriellen Zentren der "Line of Rail" bezeichnen, 

in dem arme Subsistenzbauern, Kleinbauern mit geringer Marktproduktion 

und kleine Handwerksbetriebe mit einfachen Produktionstechniken und 

geringer Kapitalausstattung Güter des lokalen Bedarfs erzeugen (SCHUL TZ, 

1983, S. 29 f.). 

Dem Staatsmotto "One Zambia, one Nation" wird wegen der regionalen Des­

integration karikierenderweise oft der Spruch "One Zambia, two Nations", 

nämlich die entlang der "Line of Rail" lebenden Menschen einerseits und 

die in den übrigen Landesteilen niedergelassene Bevölkerung anderer­

seits, gegenübergestellt (KONINKLIJK INSTITUUT VOOR DE TROPEN, 1981). 

3. Wirtschaftliche Situation 

3.1 Allgemeine Wirtschaftslage 

Zambia entstand, um es überspitzt auszudrücken, praktisch nur wegen des 

Kupfers. Die Kupfervorkommen haben während der Kolonialzeit den Grund 

für die Formierung einer separaten Kolonie, nämlich der von Nordrhode­

sien, geliefert. Daraus ging dann 1964 der Staat Zambia hervor. Kupfer 

hat von Anfang an die Wirtschaft des Landes entscheidend geprägt, die 

Preisbewegungen für Kupfer haben dessen Wohlfahrt bestimmt .. (z.B. WOOD, 

1984 a). 

War die erste Dekade nach Gewährung der Unabhängigkeit vor allem auf 

Grund der hohen Kupferpreise auf dem Weltmarkt durch einen rapiden An­

stieg der Realeinkommen, zumindest für Teile der städtischen Bevölke­

rung sowie eine Ausdehnung der öffentlichen Wohlfahrtseinrichtungen 

wie z.B. des Gesundheitsdienstes gekennzeichnetI), so wurde die zweite 

Dekade, d.h. die Jahre ab 1974, durch zunehmend schwieriger werdende 

wirtschaftliche Verhältnisse geprägt. Nach dem Niedergang des Preises 

für Kupfer, beginnend 1974 - im Jahre 1982 betrug er real nur noch ca. 

1) Ein in diesem Zusammenhang häufig zitierter Ausspruch des Staatsprä­
sidenten Kenneth Kaunda lautet sehr treffend: "We were born with a 
copper spoon in our mouth". 
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25 v.H. des Preises von 1974 -, der für Zambia einen akuten Mangel an 

harter Währung und empfindliche Einschnitte in das Haushaltsbudget des 

Staates brachte, stagniert das wirtschaftliche Leben des Landes. Seit 

1975 trägt der Kupferbergbau praktisch nichts mehr zu den Einnahmen 

des Staates bei, die Deviseneinnahmen zu Beginn der achtziger Jahre 

fielen auf etwa ein Viertel der Deviseneinnahmen vom Anfang der sieb­

ziqer Jahre zurück. Die Industrie Zambias arbeitet auf weite Strecken 

nur noch mit halber Kraft. Leere Regale in den Geschäften selbst bei 

so "essential commodities" wie Seife, Waschpulver, Kerzen, Brot, Speise­

öl, Salz etc., sind mehr oder weniger selbstverständlich geworden. Die 

öffentlichen Wohlfahrtseinrichtungen haben in ihrer Qualität stark 

nachgelassen oder sind wie z.B. die freie Versorgung mit Medikamenten 

im Gesundheitswesen praktisch nicht mehr existent (WOOD, 1984 a). 

3.2 Situation des landwirtschaftlichen Sektors 

Während, wie aufgezeigt, die allgemeine wirtschaftliche Lage Zambias 

hauptsächlich vom Abbau und Export von Kupfer abhängt, kann die Situa­

tion des landwirtschaftlichen Sektors an der Entwicklung der Produktion 

von Körnermais dargestellt werden. Da Mais nicht nur die wichtigste 

Ackerfrucht des Landes ist - ca. 70 v.H. der gesamten landwirtschaft­

lichen Marktleistung entfallen auf ihn -, sondern auch das Hauptnah­

rungsmittel der Zambianer, stellen die Verfügbarkeit.und der Preis 

für dieses Produkt, vor allem unter dem Aspekt des hohen Urbanisierungs­

grades der zambianischen Bevölkerung, ein Politikum ersten Ranges dar 

(MINISTRY OF AGRICULTURE AND WATER DEVELOPMENT, 1984 a). 

Die seit 1974 stark zurückgegangenen Deviseneinnahmen aus den Kupferex­

porten einerseits und die hohe Importabhängigkeit der meist von Weißen 

rhodesischer, südafrikanischer oder britischer Herkunft betriebenen 

sog. large-scale commerical farms im Hinblick auf Schlepper, Landma­

schinen, Mineraldünger und andere Betriebsmittel andererseits, waren 

hauptsächlich für den Rückgang der zambischen Maisproduktion vor allem 

in den Jahren 1978, 1979 und 1982 verantwortlich. Wegen der Devisen­

restriktionen wurde es für diese Landwirte immer schwieriger, ihren 

Schlepper- und Maschinenpark aufrecht zu erhalten oder den Grad ihrer 

speziellen Intensität beim Maisanbau zu wahren. Einige Farmer gaben in 

dieser Situation ganz auf, andere nahmen ihre Hektarzahl und/oder den 
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_1 __ -

Grad ihrer speziellen Intensität zurück. Die Entwicklung seit 1976 der 

Maisproduktion in Zambia insgesamt, der Maisproduktion für den Markt 

sowie die durch die Minderproduktion notwendigen Importe von Mais sind 

in Übersicht 3 dargestellt. 

Übersicht 3: Produktion und Importe von Körnermais in Zambia von 

1976 bis 1984 

Produktion Importel ) 

insgesamt davon Marktproduktion 
(t) (t) (t) 

1976 1. 070. 000 710.000 (8.800)2) 

1977 980.000 685.000 (25.200)2) 

1978 950.000 576.000 (59.000)2) 

1979 700.00 333.000 116.000 

1980 937.000 378.000 315.000 

1981 1.007.000 684.000 117.000 

1982 810.000 460.000 50.000 

19833) 916.000 531.000 

19843) 990.000 574.000 

1) Nettoimporte einschließlich Nahrungsmittelhilfe. 

2) Nettoexporte 

3) vorläufige Zahlen bzw. Zahlen noch nicht vorhanden. 

Quelle: FAO; National Agricultural Marketing Board of Zambia. 

Die Kleinfarmer Zambias, die zum großen Teil noch mit Ochsengespannen 

arbeiten und außerdem wenig intensiv düngen oder überhaupt kein Mineral­

dünger verwenden, waren von der eben skizzierten Entwicklung weniger 

getroffen. Bei ihnen machte sich allerdings die zunehmende Illiquidität 

der Regierung und der staatlichen oder halbstaatlichen Organisationen, 

die für die Vergabe von Krediten, die Bereitstellung von Betriebsmitteln 

und den Maishandel verantwortlich sind, bemerkbar. Wegen teilweise feh­

lender Kredite und außerordentlich langsamer Auszahlungsweise - die 

Landwirte müssen bis zu zehn Monate nach Ablieferung ihres Maises auf 
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Zahlung warten - ging auch in diesem Bereich zumindest die Marktproduk_ 

tion für Mais zurück. Teilweise hängt aber die zurückgehende Marktpro­

duktion schlicht damit zusammen, daß die für den Handel mit Mais zu­

ständigen Organisationen, der National Agricultural Marketing Board of 

Zambia (NAMBOARD) und die Provincial Cooperative Unions wegen ineffi­

zienten oder nicht vorhandenen Managements, aber auch wegen unpassier­

barer Straßen oder Illiquidität, produzierten Mais nicht aufkaufen oder 

aufgekauften Mais in lagerstätten im landesinnern verkommen lassen. 

Aus den vorgenannten Gründen hat sich deshalb eine Schwerpunktverlage­

rung in der Marktproduktion für Mais in Richtung kleinerer Farmeinhei­

ten ergeben. Wie dazu in Ubersicht 4 gezeigt wird, produzierten im Jah­

re 1969 die large-scale commercial farms - dargestellt am Anteil der 

in dieser Betriebsgrößenklasse vorhandenen Bevölkerung - weit über 

50 v.H. der Marktmaisproduktion, 1980 dagegen, bei gleichzeitigem Rück­

gang ihres Anteils an der Gesamtzahl der Betriebe, nur noch gut ein 

Viertel. Die kleineren Farmeinheiten konnten währenddessen ihre Anteile 

an der Marktmaisproduktion entsprechend erhöhen. 

4. Wirtschafts- und agrarpolitische Konsequenzen 

Die geschilderte Bevölkerungsentwicklung, d.h. die starke Zunahme der 

Bevölkerung insgesamt und die ungleiche Entwicklung in den einzelnen 

Provinzen, sowie die Situation der Wirtschaft im allgemeinen und der 

landwirtschaft im besonderen waren für die zambische Regierung der An­

laß, eine Neuformulierungihres Wirtschaftskonzeptes vorzunehmen. Die 

Hauptgebiete dieser Neuformulierung sind 

- Abkehr vom Kupfer als bisher praktisch alleinigem Exportgut und ver­

stärkte Hinwendung zur Produktion von landwirtschaftlichen Gütern so­

wohl zum Export als auch zur Importsubstitution, 

'- Einsparung von Devisen sowohl kurz- als auch langfristig, 

- Bemühungen um die Reduzierung der Kapitalintensität der Industrie und 

deren gleichzeitige Verlagerung in ländliche Gebiete sowie 

- bessere Ausnutzung der vorhandenen Produktionskapazitäten (MINISTRY 

OF AGRICUlTURE AND WATER DEVElOPMENT, 1984 b). 
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Übersicht 4: Anteile der Betriebsgrößenklassen an der landwirtschaft­

lichen Bevölkerung und an der Marktproduktion von Mais 

in Zambia (1969 und 19BO) 

Anteile an der land- Anteile an der Markt-
Betriebsgrößen- Anzahl der wirtschaftlichen Be- produktion von Mais 

klassen Betriebe völkerung (in vH) (in vH) 

1980 1969 19BO 1969 1980 

Large-scale 
commercial farms 

(über 40 ha) 730 1,70 1,20 57,30 26,30 

Medium-scale 
commercial farms 

00-40 ha) 21.350 4,50 6,30 28,70 41,40 

Small-scale 
commercial farms 

0-10 ha) 122.400 18,80 30,10 14,00 32,30 

Subsistence oder 
"traditional"farms 

(1-5 ha) 462.600 75,00 62,40 -1) -1) 

Insgesamt 607,080 100,00 100,00 100,00 100,00 

1) von gelegentlichen Überschüssen abgesehen keine Marktproduktion 

Quelle: MINISTRY OF AGRICULTURE AND WATER DEVELOPMENT, 1981; 
WOOD, 1984 c 

Um die vor genannten Ziele zu erreichen, haben die Einheitspartei des 

Landes, die Uni ted National Independence Party (UNIP), und die Regie­

rung ("the Party and its government") eine Reihe von Maßnahmen einge­

leitet. Im wesentlichen handelt es sich dabei um 

- Abwertung der nationalen Währungseinheit (Kwachal 

- Erhöhung von Einfuhrzöllen 

- Verminderung des Haushaltsdefizits bei gleichzeitiger Erhöhung der" 

nicht an Person"al gebundenen Ausgaben im landwirtschaftlichen Bereich 
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Reformierung der staatlichen und halbstaatlichen Organisationen in 

Richtung Gewinnorientierung und 

Erhöhung der Erzeugerpreise sowie die Beseitigung der Preiskontrollen 

für die meisten Güter und Dienstleistungen (MINISTRY OF AGRICULTURE 

AND WATER DEVELOPMENT, 1984 b). 

Die zambische Regierung hat also in den letzten beiden Jahren ihre vor­

her eher planwirtschaftlieh und auf strikte Preiskontrollen orientierte 

Wirtschaftspolitik - was freilich einen blühenden Schwarzmarkt für vie­

le Güter nicht verhindern konnte - mehr in Richtung Marktwirtschaft 

organisiert. Ob dies das Resultat besserer Einsichten ist, oder ob das 

wachsende Vertrauen in die Kräfte des Marktes mehr auf das Drängen des 

International Monetary Fund (IMF) zurückzuführen ist, sei dahingestellt. 

Die regierende Einheitspartei des Landes gilt nach wie vor als die 

alles entscheidende Institution des Landes. Die seltsame Wort verbindung 

"the Party and its government", die fast allen offiziellen Einlassun­

gen vorausgeht, ist diesbezüglich bezeichnend. 

Der landwirtschaftliche Sektor stellt den Hauptangelpunkt bei den Be­

mühungen dar, die Wirtschaft des Landes neu zu strukturieren und ihr 

belebende Impulse zu geben. Es wird geschätzt, daß Zambia etwa 9 Mio. 

ha acker fähigen Bodens mit gutem bis hervorragendem Anbaupotential hat. 

Davon wurde in den letzten Jahren nur knapp ein Fünftel ackerbaulieh 

genutzt. Die Landwirtschaft ist damit der Bereich, der sowohl kurz­

fristig Beschäftigte aufnehmen als auch langfristig das für die näch­

sten 15 Jahre vorhergesagte Bevölkerungswachstum absorbieren könnte. 

Sieht man von den Bemühungen um Schaffung von Industrien in ländlichen 

Gebieten ab, dann ist es nur eine prosperierende Landwirtschaft, die 

den Zuzugsdruck in die urbsnisierten Gebiete der "Line of Rail" mindern 

kann. Die Hauptziele für den landwirtschaftlichen Sektor, die sich die 

Regierung für die nächste Dekade gestellt hat, sind im "Third National 

Development Plan of Zambia" niedergelegt und lauten wie folgt: 

- Erreichung eines vernünftigen ("satisfactory") Grades an Selbstver­

sorgung bei der Produktion von Hauptnahrungsmitteln wie vor allem 

Mais, Kassava und Sorghum. 

- Ausdehnung der Produktion von Exportgütern mit der Maßgabe, den Bei-
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trag des landwirtschaftlichen Sektors vor allem zur Zahlungsbilanz des 

Landes zu erhöhen. Dabei ist in erster Linie an die gesteigerte Erzeu­

gung von Tabak, Kaffee, Tee, Baumwolle und Rindfleisch gedacht. 

-'Erhöhung der Produktion von importsubstituierenden Erzeugnissen, ins­

besondere Mais, Milch- und Geflügelprodukte, pflanzlichem Speiseöl 

und Weizen, um der gestiegenen Nachfrage nach diesen Produkten ge­

recht zu werden. 

Verbesserung der Lebensbedingungen auf dem Lande im Hinblick auf das 

Schul-, Gesundheits-, Transportwesen etc., unter dem Aspekt einer 

sich entwickelnden ländlichen Gesellschaft ("self-reliant and pro­

gressive rural society") (MINISTRY Of AGRICULTURE ANO WATER DEVELOP­

MENT, 1984 a). 

Die Strategie für den landwirtschaftlichen Sektor, mit der die eben ge­

nannten Ziele erreicht werden sollen, besteht im wesentlichen aus fol­

genden Elementen: 

- Konzentration der Bemühungen auf die small-scale farmers. 

- Einführung eines marktgerechteren Preissystems für den landwirt­

schaftlichen Erzeuger. 

- Schaffung eines effizienteren und auf mehr Wettbewerb ausgerichteten 

Vermarktungssystems für Betriebsmittel und Erzeugnisse. 

- Verstärkte Bemühungen um den landwirtschaftlichen forschungs- und 

Beratungsbereich. 

- Kurzfristige Bemühungen zur Steigerung der Produktivität der large­

scale commercial farmers durch leichteren Zugang zu Devisen zum Kauf 

von Traktoren, Landmaschinen, Ersatzteilen, Chemikalien und sonsti­

gen Betriebsmitteln (MINISTRY Of AGRICULTURE AND WATER DEVELOPMENT, 

1984 b). 

Vergleicht man die einzelnen Punkte der Strategie mit dem, was bisher, 

d.h. etwa die letzten zwei Jahre in die Wirklichkeit umgeaetzt wurde, 

so haben sich zweifellos Änderungen bei den Produzentenpreisen ergeben .• 

So stieg z.B. der Erzeugerpreis für Mais seit dem Anbaujahr 1982/83 'um 

'fast 60 v.H. an. Es wurden weiterhin Zuwachsraten erzieit bei den für 

die Importsubstituierung und für den Export vo~gesehenen Gütern. Hier 
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ist für das erstere wieder Mais (vgl. Übersicht 3), für das zweite z.B. 

die Baumwolle zu nennen, deren Produktion in den letzten beiden Anbau­

jahren sprunghaft anstieg. Lag die jährliche Produktion an Baumwolle im 

Durchschnitt der Jahre 1978/79 bis 1981/82 bei ca. 17.000 t, so erhöhte 

sie sich 1982/83 auf ca. 32.000 t und 19B3/84 auf ca. 45.000 t. Auch 

werden die large-scale commercial farmers nicht nur bei der Devisenver­

gabe und der Besteuerung großzügiger behandelt als früher, es hat sich 

auch das generelle politische Klima gegenüber dieser Gruppe von Land­

wirten deutlich gebessert. Im Hinblick auf die Vermarktungssituation 

kommt es allerdings immer noch häufig vor, daß Betriebsmittel zu Beginn 

der Anbausaison nicht überall zur Verfügung stehen oder daß z.B. produ­

zierter Mais nicht aufgekauft wird bzw. aufgekaufter Mais in den länd­

lichen Depots verkommt. Die 8emühungen um eine Anhebung des Standards 

der landwirtschaftlichen Forschungs- und Beratungseinrichtungen sind 

bisher mehr oder weniger im Stadium von Studien und Denkschriften. Ins­

gesamt gesehen kann jedoch festgestellt werden, daß einige Schritte in 

die angestrebte Richtung eingeleitet wurden. Inwieweit den Bemühungen 

um die Änderung des zambischen Wirtschaftskonzeptes langdauernder Er­

folg beschieden sein wird, kann allerdin~s erst die Zukunft zeigen. Von 

Bedeutung sind in diesem Zusammenhang vor allem die Reaktionen der 

armen städtischen Bevölkerung auf die Erhöhung der Lebensmittelpreise. 
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